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PREDIGT ZUM 8. SONNTAG DES KIRCHENJAHRES, GEHALTEN AM 26. FE-BRUAR 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN 
„SIEHE, ES WERDEN TAGE KOMMEN, SO SPRICHT DER HERR, DA SCHLIESSE ICH EINEN NEUEN BUND MIT DEM HAUS ISRAEL UND MIT DEM HAUS JUDA“
In der Lesung des heutigen Sonntags bezeichnet sich der Apostel Paulus als Diener des Neuen Bundes. Der Neue Bund hat den Alten abgelöst. Der Alte Bund hat im Neuen seine Vollendung gefunden, er ist die Vorbereitung des Neuen Bundes, sofern er auf den Erlöser, den Messias, hin ausgerichtet ist. Er ist zeitlich befristet und räumlich begrenzt, der Alte Bund, der Neue hingegen ist ein ewiger und  universaler. Im Neuen Bund wollte Gott die Menschheit, die durch die Ur- sünde schuldhaft die ungeschuldete Urstandsgnade verloren hatte, die am Anfang schuldhaft Gottes Nähe aufs Spiel gesetzt hatte, diese Nähe auf wunderbare Weise wieder herstellen, ja, überhöhen. Die Erlösung sollte gleichsam als eine neue Schöpfung die erste ablösen. In der Lesung des heutigen Sonntags nennt Paulus den Alten Bund einen Bund des Buchstabens, den Neuen aber einen Bund des Geistes. Von dem Bund des Buchstabens sagt er, dass er tötet, von dem Bund des Geistes aber, dass er lebendig macht. Wie sollen wir das verstehen? 

*
Zu einem Bund oder einem Bündnis gehören immer zwei Parteien, zwei Per-sonen oder zwei Gruppen von Personen oder auch eine Person und eine Gruppe von Personen oder auch mehrere Personen oder mehrere Gruppen von Personen . Wir sprechen etwa von einem Ehebund, von einem Freundschaftsbund oder auch von einem Bund, den Völker miteinander schließen. In einem Bund oder in einem Bündnis geht es immer um ein zweiseitiges Verhältnis, im-mer geht es da um bestimmte Abmachungen, um den Austausch von Rechten  und Pflichten. Und im Hinblick auf die Einhaltung der Abmachungen verpflichtet man sich da zu gegenseitiger Treue. 
Einen Bund, an den sich nur einer hält, den gibt es nicht. Und wenn die eine Partei sich nicht mehr verpflichtet weiß, zerbricht der Bund. Ein Bund kann nur zustande kommen, wenn beide Partner es wollen, und er kann nicht fortdauern, wenn ein Partner seine Entscheidung nicht durchträgt oder den Bund oder das Bündnis nicht mehr will, theoretisch oder auch nur faktisch. 

Im Alten Bund ist Gott der eine Partner oder die eine Partei, das Volk Israel die andere. Wiederholt hat Gott im Alten Testament einen Bund geschlossen mit den Menschen, zuerst mit Noe, dann mit Abraham und endlich, durch die Vermitt-lung des Mose, mit dem Volk Israel als Ganzem. Der Letztere ist dann später  im-mer wieder erneuert worden. 
Weil es aber in einem Bund wesentlich um die Treue geht und weil Gott mensch-lichen Augen nicht zugänglich ist, deshalb wurden die Propheten im Alten Testa-ment nicht müde, das Volk zu ermahnen, dem Bund Gottes mit seinem Volk treu zu bleiben, sahen sie in dieser Ermahnung, die zugleich auch stets eine Ermun-terung war, im Grunde ihre eigentliche Aufgabe.

Der Bund Gottes mit seinem Volk ist das entscheidende Thema des Alten Testa-mentes. Der Bundesgedanke durchzieht das ganze Alte Testament: Gott schenkt dem Volk seine Zuwendung und seine Hilfe und vor allem seine Verheißung, die Verheißung, das Volk in das „gelobte Land“ zu führen. Dabei wird immer deutli-cher, dass das „gelobte Land“ ein Gleichnis ist für die Gemeinschaft mit Gott in diesem Leben und schließlich auch über die Schwelle des Todes hinaus. Das Volk aber verpflichtet sich in diesem Bund zur Unterwerfung unter den heiligen Willen Gottes. Ausdruck dafür ist seine Bindung an das Gesetz, an die kultische Verehrung Gottes gemäß seinen Weisungen und an seine Gebote.
Rechtskräftig geschlossen wird der Bund oder das Bündnis Israels mit Gott im Zeichen des Opfers, und immer wieder wird er in diesem Zeichen erneuert. Dabei verbindet man mit dem Opfer in der Regel ein Mahl, ein kultisches Mahl. 

In Christus hat Gott nun einen neuen Bund geschlossen. Diesen hat er nicht  nur mit dem Volk Israel geschlossen, sondern mit der ganzen Menschheit, und dieser Bund ist zeitlich nicht mehr begrenzt. Von ihm spricht der Prophet Jeremia rund 620 Jahre vor Christus, in einer Zeit, in der das Volk weithin dem Bund mit Gott untreu geworden ist. Jeremia hat diese Untreue damals angeprangert und gegeißelt und dem Volk vorausgesagt, dass es in die Verbannung nach Babylon geführt werde, wenn es sich nicht bekehre. Drei Jahrzehnte später ging diese Voraussage in Erfüllung. Man hatte nicht auf den Propheten gehört und seine Mahnungen nicht ernst genommen. Die Deportation nach Babylon war die größte nationale Katastrophe des auserwählten Volkes in seiner Geschichte. 
Der Prophet hatte das Volk ermahnt, unermüdlich, er hatte ihm ernste Worte ge-sagt und es unverdrossen zur Umkehr aufgefordert. Deswegen war es ihm schlecht ergangen, deswegen war sein Prophetenleben ein wahres Martyrium. Er hat mehr gelitten als alle anderen Propheten in Israel. Er hatte das Unheil inde-ssen nicht verhindern können. Das Volk hatte den Bund nicht gehalten, es hatte sich fremden Göttern zugewandt, und gotteslästerliche Reden und Lügen, Steh-len, Morden und Ehebrechen hatten überhand genommen im Volk. Der Prophet  hatte dem Volk gesagt, dass es nur durch Reue und Buße die Vergebung Gottes erlangen und dass es nur dann der Strafe Gottes entgehen könne, wenn es umkeh-ren würde. Das aber war vergeblich gewesen, denn es hatten dem Volk die Ein-sicht und die sittliche Kraft gefehlt, vor allem aber die Demut und ein starker Glaube.

In dieser betrüblichen Situation hat Jeremia nun, mehr als sechs Jahrhunderte vor Christus, einen neuen Bund vorausgesagt und erklärt: „Siehe, es werden Tage kommen, so spricht der Herr, da schließe ich einen neuen Bund mit dem Haus Israel und mit dem Haus Juda“ (Jer 31, 31). Und von diesem Bund hat er gesagt, dass er durch größere Treue gekennzeichnet sein werde und vor allem durch einen größeren Tiefgang und dass Gott in ihm sein Gesetz in das Innere der Menschen legen, es gleichsam in ihr Herz schreiben werde (Jer 31, 33). 
Auf dieses Wort des Jeremia bezieht Jesus von Nazareth sich beim letzten Abendmahl, bei der Einsetzung der heiligen Eucharistie (Lk 22, 20), wenn er dabei das Kreuzesopfer vorwegnimmt. Und Paulus tut es nicht nur in der heutigen Lesung. 

Jesus hat den Neuen Bund begründet im Wort seiner Verkündigung und im Opfer seines Lebens. Der Mittler dieses Bundes aber ist nicht nur ein Mensch, sondern der Mensch gewordene Sohn des ewigen Gottes. Schon das verleiht diesem Bund eine unvergleichliche Würde. 
Immer neu wird er besiegelt, der Neue Bund, in der Feier der heiligen Messe, in einem Opfer und in einem Opfermahl, wie einst der mosaische Bund immer wieder besiegelt wurde, und darin wird uns Gottes Hilfe in überreichem Maße zuteil, damit wir den Verpflichtungen des Bundes nachkommen und ihm die Treue halten können.
*

Die entscheidende Wirklichkeit der alttestamentlichen Gottesoffenbarung ist der Bund Gottes mit dem Menschen. Das gilt nicht weniger für die neutestament-liche Gottesoffenbarung. Ein Bund ist ein zweiseitiges Verhältnis. Er kann nur wirksam sein, wenn er in Treue gehalten wird. Die Treue Gottes, davon ist immer wieder die Rede im Alten wie im Neuen Testament. Ihr entspricht unsere Treue, unsere Treue zu Gott und zu dem Bund, den er mit uns geschlossen hat, die ihren Ausdruck findet im Gebet, im Gottesdienst, den wir stets gemäß der Weisung Gottes im Geist und in der Wahrheit zu feiern haben (Joh 4, 23), und in der Erfüllung seines heiligen Willens, nicht nur da, wo sie uns Freude macht, sondern immer und überall, vor allem auch da, wo sie uns die Feindschaft der Welt be-reitet und wo sie uns in die Einsamkeit führt. Nicht zuletzt erweisen wir unsere Treue zu unserem Bund mit Gott - darauf muss heute hingewiesen werden, da in wenigen Tagen die österliche Bußzeit beginnt - durch unsere Selbstverleugnung, durch unseren Verzicht, durch die Übung des Fastens im weiteren wie auch im engeren Sinne. Amen.
